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Einführung 
Am 5. August 2007 startete ich meine lang ersehnte Reise nach Kenia, wo ich einen 
Tag später, nach einem anstrengenden Tag ziemlich müde in Nairobi landete. Ich 
war vor vier Jahren schon einmal in Kenia gewesen, und es hatte mir sehr gut 
gefallen. Allerdings erfährt man als normaler Tourist nicht viel über das Land und die 
Menschen. Um dies zu ändern und mehr über Kenia zu erfahren, hatte ich 
beschlossen, dieses Jahr in den Sommerferien an einem Workcamp teilzunehmen.  
 
Ankunft in Nairobi und Fahrt zum Projektort  
In Nairobi wurde ich am Flughafen vom KVDA abgeholt. Der KVDA (Kenyan 
Voluntary Development Association) ist die Partnerorganisation des SCI, die das 
Workcamp organisiert. 
Sie brachten mich zum YMCA Hostel, etwas außerhalb von Nairobi. Dort waren 
schon einige Leute verschiedener Nationen da, die aber teilweise an anderen 
Workcamps in Kenia teilnehmen wollten.  
  
Am nächsten Tag um 9 Uhr packten wir unser Gepäck auf einen Bus und fuhren los 
in Richtung Kwa Mutonga. Vor Kwa Mutonga stiegen wir in ein Matatu um. 11 
Personen plus zwei Fahrer plus Gepäck und Waschschüsseln und Lebensmittel für 
drei Wochen in ein Matatu zu quetschen, ist in Kenia ganz normal, auch wenn man 
dann so beengt sitzt, dass die Knie die Nase berühren. Auf der holprigen und 
staubigen Fahrt nach Kwa Mutonga bekam man einen ersten Eindruck von der 
Landschaft: Die Gegend um Kwa Mutonga ist sehr trocken, und selbst in der 
Regenzeit fällt wenige  Niederschlag. Da der August kurz vor der Regenzeit ist, 
waren die Büsche und Bäume sehr ausgetrocknet, und nach grünem Gras suchte 
man vergeblich. In Kwa Mutonga gab es weder Elektrizität und fließendes Wasser. 
 
Ankunft in Kwa Matonga  
Als wir in Kwa Mutonga Primary School ankamen, die für die nächsten drei Wochen 
unser Zuhause sein sollte, wurden wir von vielen Frauen der Community begrüßt. 
Nachdem allen die Hände geschüttelt worden waren, fingen sie an, unser Gepäck in 
unsere Schlafräume zu bringen. Uns standen jeweils ein Klassenzimmer als 
Schlafraum für die Männer und eines für die Frauen zur Verfügung. Die Frauen 
fingen dann noch an, in unseren Zimmern zu tanzen und sie banden uns Kangas um 
die Hüften. Das sind bunte Tücher, die über einen Rock getragen werden.  
 
Anschließend versammelten wir uns im Innenhof der Schule. Die Community hatte 
für uns gekocht und so aßen wir das erste Mal das lokale Essen. Es gab wirklich 
reichlich und wir waren bald richtig satt, was die Frauen der Community nicht davon 
abhielt, uns immer wieder zu fragen, ob wir noch Nachschub wollten. Da es in der 
Community nur eine bestimmte Anzahl an Tellern und Löffeln gibt, werden, sobald 
man fertig mit Essen ist, die Teller und Löffel eingesammelt und gespült, damit die 
nächsten essen können. Nachdem alle gegessen hatten, was ziemlich lange 
dauerte, führten die Kikambafrauen einen traditionellen Tanz auf, bei dem sie eifrig 
sangen, klatschten und mit den Füßen stampften. 
  



Am Abend machte die Gruppe das erste Lagerfeuer. Wir stellten uns noch mal alle 
gegenseitig vor. Die Gruppe bestand aus insgesamt 15 Teilnehmern. Davon waren 8 
internationale Teilnehmer und 7 Kenianer. Wir waren sieben Frauen und 8 Männer. 
So waren wir eine bunt gemischte Gruppe: 1 Irin, 3 Französinnen, 2 Japaner, eine 
Deutsche außer mir, 3 Kenianer aus Nairobi und 2 Kenianerinnen und 2 Kenianer 
aus Kwa Mutonga. Wir stellten Regeln auf, wie z.B., dass die Workcampsprache 
Englisch ist und dass in der Gruppe keine andere Sprache gesprochen werden soll. 
Außerdem teilten wir die Komitees ein. Es gab ein Arbeits-, Gesundheits-, Küchen- 
und Freizeitkomitee. Das Freizeitkomitee war dafür da, die Wochenenden und 
unsere Freizeit zu gestalten, bspw. Ausflüge zu organisieren. Das Küchenkomitee 
bestand immer aus drei Teilnehmern, von denen einer ein Kenianer sein musste. 
Das Gesundheitskomitee stellte einen Plan auf, wer an der Reihe war, Küche, 
Schlafräume, Toiletten und Waschräume auszufegen. Das Arbeitskomitee musste 
mit dem Campleiter und dem Headteacher absprechen, was die Arbeit am nächsten 
Tag sein sollte. 
 
Am nächsten Tag fand die offizielle Eröffnungszeremonie mit wichtigen Leuten aus 
der Distriktverwaltung statt. Die Schulkinder sangen ein Lied für uns. Und es wurden 
Reden gehalten, Reden gehalten, Reden gehalten. Kenianer lieben diese Art der 
Beschäftigung. Dabei macht es nichts aus, sich ständig zu wiederholen und sich bei 
allen doppelt und dreifach zu bedanken. Nachdem wir uns auch noch mal alle 
vorgestellt hatten, gab es Essen. Da es die Frauen der Community gekocht hatten, 
war es wieder sehr reichlich. 
 
Die Arbeit  
Am nächsten Tag begann unsere Arbeit. Sie bestand für die nächsten vier Tage 
darin, hinter der Schule große Löcher zu buddeln, um später darin Bäume zu 
pflanzen. Wir arbeiteten immer mit einem aus der Community, der eine Schaufel und 
eine Hacke mitbrachte, zusammen. Wir arbeiteten meist zu viert an einem Loch.  
Danach fingen wir an, auf einem Feld Wassergräben zu graben, die gegen Erosion 
helfen sollten. 
Die dritte Aufgabe bestand darin, in der Primary School zu unterrichten. Die Leute 
aus einer Nation stellten ihr Land vor. Wir zeigten ihnen Deutschland auf der Karte, 
erklärten ihnen das Schulsystem, das Regierungssystem, erzählten etwas über 
Religionen, was in Deutschland an Obst und Gemüse angebaut wird und brachten 
ihnen am Ende noch ein deutsches Kinderlied bei. An einem Abend hielt ich 
zusammen mit dem Iren eine Präsentation vor Schülern der Secondary School, die 
teilweise in meinem Alter waren. Sie stellten, im Vergleich zu den Schülern der 
Primary School, die sehr schüchtern waren, sehr viele Fragen und wollten mehr über 
die Geschichte Deutschlands, die Politik und das Sozialsystem erfahren.  
 
In der letzten Woche hielten wir einen Vortrag vor der Community zum Thema 
Umweltschutz. Im Anschluss daran pflanzten wir unsere Bäume in die Löcher, die wir 
gegraben hatten. Das war echt toll! Ich hoffe, dass, wenn ich das nächste Mal nach 
Kwa  Mutonga komme, mein Bäumchen noch steht und ordentlich gewachsen ist. 
 
Der Tagesablauf 
Unser Tagesablauf sah ungefähr so aus: Man stand so um 7.30 Uhr auf und 
frühstückte so um 8 Uhr. Dann ging man bis 11.30 oder 12 Uhr arbeiten. Manchmal 
waren wir schon um 11 Uhr fertig. Anschließend hatten wir Freizeit. Wenn wir 
allerdings im Küchenteam waren, mussten wir schon um 6 Uhr aufstehen, um Feuer 



zu machen, Wasser zu holen, Kaffee, Tee oder Kakao zuzubereiten. Dazu gab es 
Toast mit Margarine und manchmal sogar Marmelade, Pfannkuchen oder Mandazi, 
eine kenianische Spezialität. Mittags und Abend gab es immer eine warme Mahlzeit, 
die aus Reis, Spagetti, Ugali, Kartoffeln oder Chapati mit Kohl, Linsen, Bohnen, 
Skuma Weeki oder green Bananas bestand. Abends kochten wir meistens um 19 
Uhr, wenn es schon dunkel war. Dabei waren Stirnlampen immer sehr angebracht.  
 
Da wir kein fließendes Wasser hatten, füllten wir uns zum Duschen immer eine große 
Plastikschüssel mit Wasser voll und begaben uns damit zu den Waschräumen. Diese 
bestanden aus drei Betonwänden und einem Strohzaun als Tür davor. Nun schüttete 
man eine Tasse Wasser über sich, seifte sich ein und schüttet dann wieder Tasse für 
Tasse über sich. Es dauerte ziemlich lang, aber man war sauber, und es war 
wassersparend. Die Toiletten bestanden ebenfalls aus drei Wänden mit einem 
Kaffeesack, der die Tür ersetzte. Die eigentlich Toilette bestand aus einem Loch im 
betonierten Boden. Nachts kamen immer die Kakerlaken aus den Ritzen, an die man 
sich nach einer Weile gewöhnt hatte.   
 
Die Wochenenden 
Am ersten Wochenende hatten wir geplant, nach Kitui zu fahren. Da uns Mr. Bee, der 
Headmaster der Schule, der in Kitui wohnt, zu sich eingeladen hatte, mussten wir 
uns keine Sorgen um eine Unterkunft machen. Bei Mr. Bee angekommen, wurden 
wir freudestrahlend von ihm und seiner Familie begrüßt. Während wir auf das Essen 
warteten, setzten wir uns in den Outdoor Living Room. Unser Gastgeber hatte alle 
seine Sofas und Sessel ins Freie gestellt, so dass  wir zum ersten Mal nach einer 
Woche richtig bequem saßen und nicht auf einer harten Holzbank. Nach dem Essen 
machten wir einen Spaziergang, um uns die Gegend anzusehen. Am Abend gingen 
wir noch in eine Bar, wo wir tanzten und etwas tranken. Am nächsten Tag machten 
wir einen Ausflug zu einem Felsen. Von oben hatte man einen super Ausblick auf die 
Umgebung. 
Am zweiten Wochenende hatten wir ein Volleyballturnier, ein Fußballspiel und einen 
Homevisit.  
Das letzte Wochenende verbrachten wir noch einmal bei Mr. Bee, dem wir als 
Dankeschön eine Ziege schenkten.  
 
Der Abschied 
Montags hatten wir die Closing Ceremony, bei der es wieder viel zu Essen gab. Für 
uns hieß es, sich dann dienstags zu verabschieden. Das fiel mir nicht leicht, weil mir 
nicht nur einige Leute aus der Community, sondern auch die neugierigen Schulkinder 
ans Herz gewachsen waren. Alles in allem, fand ich, war das Workcamp sehr gut 
organisiert. 
 
Am liebsten wäre ich in Kenia geblieben. Aber ich habe mir vorgenommen, nächstes 
Jahr nach dem Abi für ein halbes Jahr wieder hinzugehen und freue mich riesig 
darauf, all die netten Menschen, die ich kennen gelernt habe, wiederzusehen. Ich 
habe sehr viel über Kenia, seine Menschen und die Kultur gelernt und viele neue 
Erfahrungen gesammelt. Diese fünf wundervollen Wochen werde ich nie vergessen.  


